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Wilhelm , der große Kurfürſt , der durch ein feſtes Bündnis
mit den Schweden viel zum Frieden beitrug . 1648 ( am 24 . Okbr . )
wurde endlich zu Osnabrück und Münſter der weſtfäliſche Friede
geſchloſſen , durch welchen der Augsburger Religionsfriede von 1555
aufs neue befeſtigt ward und die Proteſtanten — Lutheraner und
Reformierte — in Deutſchland , Holland und der Schweiz freie Re⸗
ligionsübung , gleiche bürgerliche Rechte mit den Katholiken und den
Beſitz der eingezogenen geiſtlichen Güter erhielten .

§ 47 .

Spener und Francke . Die Pietiſten .

Ochon bei Luthers Lebzeiten ſtanden ſich in der lutheriſchen
Kirche zwei Parteien gegenüber : eine gemäßigte , mit Melanchthon
an der Spitze , welche eine Vereinigung zwiſchen den Katholiken ,
Lutheranern und Reformierten auf Grund der gemeinſamen Glaubens⸗
lehren hoffte und durch Nachgeben in einzelnen Punkten herbeizu⸗
führen ſtrebte , — und eine ſtreng lutheriſche Partei , welche
eine Einigung für unmöglich hielt und darum von Nachgeben nichts
wiſſen wollte . Luther ſelbſt gehörte zu keiner Partei , wußte aber
durch ſein Anſehen und durch weiſe Mäßigung den Frieden zu erhalten .

Nach Luthers Tode aber entſtanden heftige Lehrſtreitigkeiten,
bei welchen von beiden Seiten ſchwer geſündigt wurde ; anſtatt die
Streitfragen in Schriften auszufechten , brachten die Geiſtlichen die
Sache auf der Kanzel vor , ſchimpften auf die Gegner , wiegelten das
Volk gegen ſie auf , ſuchten ſie aus ihren Amtern zu verdrängen ,
kurz, verleugneten die chriſtliche Liebe aufs gröbſte .

Unter dieſen traurigen Wirren ſtarb Melanchthon , 1560 . — Um
ſolchen Streitigkeiten vorzubeugen , kamen mehrere gelehrte lutheriſche
Theologen 1577 zu Kloſter Bergen bei Magdeburg zuſammen und
entwarfen ein neues , ausführliches , ſtreng lutheriſches Glaubensbe⸗
kenntnis , die Konkordienformel , d. i. Eintrachtsformel . Aber
damit war nichts gewonnen , denn mehrere lutheriſche Länder nahmen
das Buch nicht an , weil ſie die Augsburgiſche Konfeſſion für aus⸗
reichend hielten . Die Streitigkeiten hörten nicht auf ; die Zwietracht
zwiſchen den Lutheranern und Reformierten war dadurch nur noch
ſchlimmer geworden ; denn bei dem Streite war von beiden Seiten
manches harte liebloſe Wort geſprochen worden . Daß ein ſolches Ge⸗
zänk auf der Kanzel nichts zur Erbauung der Gemeinde beitrug , war
natürlich ; über allem Eifern für die ſtrengſte Rechtgläubigkeit er⸗
ſtarb mehr und mehr das wahre chriſtliche Leben ; man machte die



Konkordienformel zur Richtſchnur des Glaubens , aber nicht die Bibel

zur Richtſchnur des Lebens . Es war eine Zeit der Erſtarrung —

und dieſe dauerte über 100 Jahre . Dazu kam der dreißigjährige Krieg ,
der alle Bande der Ordnung auflöſte , die Sittlichkeit und Gottesfurcht
untergrub und eine ſchreckliche Verwilderung der Gemüter und der Sit⸗
ten herbeiführte . Auch die Peſt , welche mehrmals durch Deutſchland zog
und Tauſende dahin raffte , brachte , wenn auch manche That aufopfern⸗
der Liebe , doch meiſt die ſchnödeſte Selbſtſucht zur Erſcheinung .

Wohl gab es auch in dieſer Zeit viel würdige , wahrhaft chriſt⸗
liche Geiſtliche , darunter manche , an deren gläubigen Schriften , Pre⸗
digten und Kirchenliedern wir uns noch jetzt erbauen , z. B. Johann
Arndt , Generalſuperintendent in Celle , der Verfaſſer des Buches
„ das wahre Chriſtentum “ , geſt . 1621 , — Paul Gerhard , Pre⸗
diger in Berlin , welcher viele ſchöne Kirchenlieder gedichtet hat , geſt .
1676 , — Chriſtian Scriver , Hofprediger in Quedlinburg , der

Verfaſſer mehrerer herrlicher Erbauungsſchriften , geſt . 1693 , und andere

gottſelige Männer . Dieſe wirkten jedoch nur in einem kleinen Kreiſe ,
die Kirche im ganzen konnten ſie nicht zu einem neuen kräftigen
Leben erwecken . Dies geſchah erſt durch Spener und Francke .

Philipp Jakob Spener , geb . 1635 im Elſaß , ſtudierte
in Straßburg und Baſel Theologie . Er las fleißig die Bibel , be⸗

ſuchte regelmäßig die Kirche und beſchäftigte ſich am liebſten mit

denjenigen theologiſchen Studien , welche zur Erbauung dienten . Er
lernte in Frankreich und der Schweiz rechtſchaffene Männer von

verſchiedenen Glaubensbekenntniſſen kennen und wurde dadurch duld⸗

ſam . In ſeinem 28 . Jahre wurde er als Prediger nach Straßburg
und drei Jahre ſpäter als erſter Prediger und Vorſteher ſämtlicher
Geiſtlichen nach Frankfurt am Main berufen .

Seine Predigten machten großes Aufſehen , denn ſie unterſchieden
ſich vorteilhaft von den Predigten anderer lutheriſcher Geiſtlichen :
Spener ſchimpfte nicht auf die Reformierten , er predigte verſtändlich
und erbaulich , nicht bloß über die Glaubenslehre , ſondern auch über
die Sittenlehre , und nicht bloß über die ſonntäglichen Evangelien
und Epiſteln , ſondern auch über andere Abſchnitte der heiligen
Schrift . Noch mehr wirkte er durch ſeine Katechiſationen oder

Unterredungen mit den Kindern , die er ſo anziehend , lehrreich und
erbaulich zu machen wußte , daß auch Erwachſene daran teilnahmen .

Durch eine Predigt über die wahre und falſche Gerechtigkeit
wurde einſt die Gemeinde ſo gewaltig bewegt , daß viele , um ihre
Seligkeit beſorgt , anfingen , ſich Sonntags nachmittags in den Häuſern
zu verſammeln , die Predigt zu wiederholen und in der Bibel zu



leſen . Spener , darüber von Herzen froh , übernahm ſelbſt die Leitung
dieſer Verſammlungen , und hielt ſie anfangs in ſeinem Hauſe . Er
begann mit Gebet , erklärte einzelne Abſchnitte des neuen Teſtamentes ,
und die Zuhörer fragten ihn über ſchwierige Punkte . Bald kamen
dazu Leute aus allen Ständen und in ſo großer Anzahl , daß Spener
die Verſammlungen ſpäter in der Kirche halten mußte . Das waren
die ſogenannten frommen Verſammlungen , um derentwillen
Spener und ſeine Anhänger von den Gegnern Pietiſten oder
Frömmler genannt wurden .

Durch mehrere Schriften ſuchte nun Spener auch in andern
Gemeinden ein ſolches reges kirchliches Leben zu wecken . Seine Vor⸗
ſchläge fanden in vielen Städten Beifall : man richtete auch da Ka⸗
techiſationen und Hausandachten ein . Daß er von manchen Geiſt⸗
lichen darum verhöhnt und verketzert wurde , kümmerte ihn nicht .

Zwanzig Jahre war er ſchon in Frankfurt , da wurde er vom
ſächſiſchen Kurfürſten , der ihn hatte predigen hören , als Oberhof⸗
prediger und Kirchenrat nach Dresden berufen . Auch hier wirkte
er in derſelben Weiſe und ermahnte die Geiſtlichen zum erbaulichen
Predigen , zu Katechiſationen und zu Hausandachten . Den ſtarr⸗
gläubigen ſächſiſchen Theologen waren das aber unerhörte Dinge ;
es entſtanden darüber die pietiſtiſchen Streitigkeiten . Spener
ſuchte nämlich an den Univerſitäten den Eifer für erbauliche Bibel⸗
erklärung wieder zu beleben ; dies gelang ihm endlich in Leipzig .
Drei junge Lehrer — unter ihnen Francke — hielten an den
Sonntagsnachmittagen Vorleſungen für Bibelfreunde , an
denen viele Studenten und auch Bürger teilnahmen . Die Profeſſoren ,
welche mehr und mehr ihre Zuhörer verloren , ſetzten es aber durch ,
daß dieſe deutſchen Vorleſungen verboten wurden , und verleumdeten
Spener ſelbſt beim Kurfürſten .

Nun konnte Spener nicht mehr ſegensreich in Dresden wirken ,
darum führte ihn Gott in ein anderes Amt : Spener wurde 1691
vom Kurfürſten von Brandenburg als Pfarrer und Konſiſtorialrat
nach Berlin berufen . Auf ſeinen Rat wurde Francke als Pro⸗
feſſor an der neuerrichteten Univerſität Halle angeſtellt ; ſo wurde
dieſe Univerſität der Sammelplatz der Pietiſten . Zwar wurden
Spener , Francke und die Pietiſten von den Leipziger und Witten⸗
berger Theologen fort und fort als Irrgläubige verläſtert ; Spener
bewies ihnen jedoch die Übereinſtimmung ſeiner Lehren mit der
Augsburgiſchen Konfeſſion und die Pietiſten behielten den Sieg .

Ein wichtiger Gegenſtand des Streites zwiſchen den Pietiſten
und den Gegnern waren die ſogenannten Mitteldinge , worunter
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man ſinnliche Vergnügungen , Tanzen , Spielen und dergl . verſtand .
Spener tadelte bloß den Mißbrauch ſolcher Vergnügungen ; manche
Pietiſten verwarfen ſie aber als unchriſtlich . Der Streit wurde je⸗
doch bloß darüber geführt , ob es überhaupt Mitteldinge , d. i. gleich⸗
giltige Handlungen gebe , die an ſich weder gut noch böſe wären ,
was die Pietiſten beſtritten .

Zu bemerken iſt noch , daß durch Speners Anhänger , zuerſt in
Berlin und bald auch anderwärts , ſtatt der Privatbeichte die all⸗

gemeine Beichte eingeführt wurde . Auch führte Spener die Kon⸗
firmation ein , die von nun an ein in der evangeliſchen Kirche herr⸗
ſchender Gebrauch blieb .

Spener ſtarb in Berlin 1705 , allgemein geachtet und geliebt als
ein gläubiger und frommer Chriſt , friedlich und ruhig , wie er gelebt .

Speners treuer Gehilfe war Auguſt Hermann Francke , geb.
1663 zu Lübeck . Er ſtudierte in Erfurt und Kiel Theologie und
wurde 1684 in Leipzig Magiſter und hielt hier die bereits er⸗
wähnten Vorleſungen für Bibelfreunde . Von hier wurde
Francke als Prediger nach Erfurt berufen . Hier wirkte er in
Speners Sinne , fand jedoch unter den ſtrenggläubigen Lutheranern ,
ſowie wegen der Verteilung von Bibeln unter den Katholiken viele
Feinde , die ihn 1692 aus Erfurt vertrieben . In dieſer Zeit wurde
er auf Speners Rat als Profeſſor in Halle und zugleich als Pre⸗
diger in Glaucha angeſtellt . Durch Predigten und Katechiſationen ,
durch Hausandachten und Bibelſtunden erweckte er bald ein reges
chriſtliches Leben in der verwilderten Gemeinde ; aber auch unter
den Studenten bildeten ſich durch Franckes Wirkſamkeit Vereine zu
gemeinſamer Betrachtung der heiligen Schrift .

Am ſegensreichſten wirkte Francke für ſeine Zeitgenoſſen und für
die ſpäte Nachwelt durch das weitberühmte Waiſenhaus in Halle ,
deſſen Begründer er war . Francke hatte ſich nämlich mit den armen
Kindern , die zu ihm betteln kamen , mehrmals über den Katechismus
unterredet und bei ihnen die größte Unwiſſenheit gefunden . Das
bewog ihn , eine Armenſchule zu gründen . Er kaufte etliche Bücher
und nahm einen armen Studenten an , der die Kinder täglich zwei
Stunden unterrichten ſollte . Die Kinder nahmen die Bücher und —
kamen nicht wieder . Francke kaufte neue Bücher und ließ nun die
Bettelkinder in ſeinem Hauſe unterrichten .

Da aber außerhalb der Schule wieder viel an den Kindern
verdorben wurde , beſchloß er , die Kinder ganz und gar in Koſt
und Pflege zu nehmen . Er hatte zwar kein Geld , aber ein mäch⸗
tiges Gottvertrauen , und das hat ihn nicht betrogen . Er erhielt



von edlen Menſchenfreunden immer neue Summen für ſein Waiſen⸗
haus und war ſo in den Stand geſetzt , nicht bloß alle Ausgaben
beſtreiten , ſondern die Anſtalt fortwährend erweitern zu können .

Schon bei Franckes Tode war das Gebäude faſt ganz ſo, wie
es jetzt ſteht ; es umfaßte die Anſtalt nämlich eine Reihe von Ge⸗
bäuden , in welchen 130 Waiſenkinder und über 2000 andere
Kinder unentgeldlich Pflege und Unterricht erhielten . Damit hatte
Francke einen Freitiſch für 250 arme Studenten , eine Apotheke ,
eine Buchdruckerei , eine Buchhandlung und eine bedeutende Biblio⸗
thek verbunden . Francke erkannte es aber auch ſtets an , daß es
nicht ſein , ſondern Gottes Werk war . Er ſtarb 1727 in einem
Alter von 64 Jahren .

§ 48 .

Die evangeliſche Brüdergemeinde . ( Herrnhuter . )
as neue Glaubensleben , welches durch Spener und Francke

in der Kirche angeregt worden war , finden wir am ſchönſten aus⸗
gebildet in der Brüdergemeinde , deren Stifter der Graf Zinzen⸗
dorf war . Nikolaus Graf von Zinzendorf wurde geboren 1700
in Dresden , wo ſein Vater Miniſter war . Nach dem frühen Tode
ſeines Vaters kam er in die Schule des Francke ' ſchen Waiſenhauſes ,
weil ſeine Eltern mit Francke und Spener ſehr befreundet waren ;
ſo erhielt er eine echt chriſtliche Erziehung . Seine Verwandten
meinten aber , er möchte es in Halle mit der Frömmigkeit zu weit
treiben ; darum ſchickten ſie ihn im 16 . Jahre auf die Univerſität
nach Wittenberg . Nach Beendigung ſeiner Univerſitätsjahre machte
er noch einige Reiſen durch Holland , Frankreich und die Schweiz ,
und wurde dann 1721 als Regierungsrat in Dresden angeſtellt .

Aber nicht lange wirkte er in dieſem weltlichen Amte . Sein
Herz zog ihn zum geiſtlichen Amte , und Gott führte ihn durch eine
äußere Veranlaſſung in dasſelbe ein .

Es hatten ſich in Böhmen ſeit den Tagen des Huß noch die
böhmiſch⸗mähriſchen Brüder erhalten . Im Jahre 1722 waren
mehrere Familien derſelben ausgewandert und hatten Schutz in
Sachſen geſucht . Der Graf Zinzendorf wies ihnen auf einem ſeiner
Güter in der Oberlauſitz am Hutberge einen wüſten Ort zur Nieder⸗
laſſung an , wo ſie die Kolonie Herrnhut gründeten . Die Kolonie
wuchs mit jedem Jahre , denn es kamen immer mehr Brüder aus
Mähren , und gleichgeſinnte Lutheraner und Reformierte ſchloſſen ſich
an ſie an . Dadurch entſtanden aber Streitigkeiten ; denn jede Partei
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